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Weiter geht es mit einer neuen Geschichte um die Les Surenas und die Trez Puntos.


Folgt mir ein weiteres Mal nach Puerto Rico.


Viel Spaß in Sierra.
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Kapitel 1


Zwei Wochen später...


»Wo ist eigentlich Chico schon wieder?« Rodriguez sieht sich genervt in dem Besprechungszimmer im Haus seines Bruders Paco um.


Chico ist in den letzten zwei Wochen, seit sie Adriana aus Kolumbien mitgebracht haben, fast ganz verschwunden. Man bekommt ihn nur noch selten zu Gesicht. Rodriguez hat ja Verständnis dafür, dass es der Kleinen schlecht geht und sie Hilfe braucht. Aber dass Chico nur noch bei ihr ist und sie außer ihm und manchmal Bella, niemanden an sich heranlässt, ist ihm etwas unverständlich. »Der kommt gleich, er wartet noch, dass Bella von ihrer Mutter kommt und dann ist er da. Ich möchte, dass alle anwesend sind, wir haben etwas ziemlich Merkwürdiges herausbekommen.« Rodriguez lehnt sich in seinem Stuhl zurück und sieht in die Runde.


Juan hat das Treffen einberufen, es sind alle engeren Mitglieder beider Familias da. Von den Trez Puntos sind es Juan, Miko, Raul, Pepo und Tito, der erst seit gestern mit Lucy für zwei Wochen aus New York nach Puerto Rico gekommen ist. Von seiner Familia ist er neben Paco und Ramon der Anführer. Außerdem gehören bei ihnen noch Mano, Josir, Hernandez, Kasim, Samy und eben Chico, auf den sie alle nun warten, zum inneren Kreis.


Letztlich sind die beiden Familias nur noch Formsache, denn sie erledigen fast alles nur noch gemeinsam und obwohl sie jahrelang die erbittertsten Feinde waren, haben sich beide Familias nun vermischt und sind zu einer Einheit geworden. Der stärkste Beweis für diesen Zusammenhalt sitzt gerade auf Pacos Schoß und schafft es nun endlich, auf den Tisch zu klettern.


Klatschend, sichtlich froh darüber, den Armen seines Vaters entkommen und es auf den großen Besprechungstisch geschafft zu haben, steuert der kleine Leandro die Chipstüte von Mano an.


Sofort lässt er sich auf den Po plumpsen und versucht unter großen Anstrengungen, sich ein paar Chips herauszufischen. Leandro ist Pacos und Bellas Sohn, also Rodriguez' Neffe. Er hat beide Familias, die sich immer mehr miteinander angefreundet haben, letztlich unwiderruflich zusammengeschweißt. Bella ist die Schwester des Anführers der Trez Puntos und Paco war zu dem Zeitpunkt noch der Anführer der Les Surenas.


Als herauskam, dass die beiden sich lieben, war die Hölle los, doch letztendlich kam der kleine Wicht dabei heraus, der jetzt Mano einen unwiderstehlichen Blick zuwirft. Es ist wirklich unfair, Leandro sieht haargenau aus wie Rodriguez' älterer Bruder Paco, aber er hat die leuchtenden grünen Augen seiner Mutter und wenn er einen damit so ansieht, dann kann niemand widerstehen. Also macht Mano das, was alle hier tun. Sie alle sind Leandro voll und ganz verfallen und er öffnet ihm die Chipstüte.


»Gracciiaas«, trällert Leandro und alle müssen schmunzeln, als er sich wieder auf seine kleinen Beine stellt und kurz überlegt, zu welchem seiner vielen Onkels er diesmal will. Rodriguez hängt sehr an Leandro und lächelt, als dieser sich seinen Weg zu ihm durchschlägt. Er nimmt ihn zu sich auf den Schoß, gibt ihm einen Kuss auf seine weichen Haare und spürt dabei den Blick seiner beiden älteren Brüder auf sich.


Schon seit einer Weile ist sich Rodriguez bewusst, dass seine beiden älteren Brüder immer genau ein Auge auf ihn haben. Sie machen sich Sorgen, wie Ramon es schon des Öfteren erwähnt hat, doch Rodriguez nervt es einfach nur. Tito seufzt auf und legt zufrieden die Beine auf den Tisch.


»Dein New York-Aufenthalt scheint dir gut zu bekommen.« Josir lacht und greift ebenfalls in die Chipstüte, die Leandro noch immer fest in seinen kleinen Händen hält. Dabei fliegt die Hälfte der Chips auf Rodriguez' Hose und der gibt Josir einen leichten Schlag auf die Schulter. »Josssiir böse ...«, lacht Leandro und Paco seufzt. »Bella tötet mich, wenn sie erfährt, dass er Chips gegessen hat und euch beim Blödsinn machen zugesehen hat.« Juan lacht.


»Nun komm mal runter. Leandro ist ein Mann und dem schadet so was schon nicht. Und ja, Tito, vielleicht solltest du mir mal erklären, warum du dich vorhin nicht von unserem Engel trennen konntest, nachdem ihr gerade erst zwei Wochen in New York aufeinander gehangen habt«, witzelt Juan gleich bei Tito weiter. Wieder kehren alle Blicke zu Tito, der schon die ganze Zeit über ein breites Grinsen im Gesicht hat. »Oh, mir geht es bestens in New York. Die Geschäfte laufen in Amerika auch sehr gut. Außerdem musst du dich gerade melden, Juan. Wer geht denn nachher noch Babymöbel kaufen?« Ein gemeinsames Lachen erfüllt den Raum, in dem Moment kommt Chico durch die Tür.


»Hey, was kann hier schon lustig sein, wenn ich nicht da bin?« Er klopft Miko beim Vorbeigehen auf die Schulter und lässt sich erschöpft neben ihm in einen Stuhl fallen. »Alles klar? Wie geht es Adriana?«, will Miko gleich wissen und Chico lehnt sich zurück. »Ich weiß es nicht, ich denke es wird besser, doch dann macht sie wieder einen Rückschritt. Keine Ahnung, was bei Frauen im Kopf vor sich geht.« Paco lacht leise. »Wer weiß das schon?« Dann übernimmt Juan und steht auf.


»Okay, also nachdem wir allgemein festgestellt haben, dass wir alle zu Waschlappen mutieren und dass die Frauen uns in ihrer Gewalt haben, sollten wir etwas besprechen.« Er knallt eine Mappe auf den Tisch und reibt sich einmal mit der Hand über sein Gesicht. Alle werden ruhig, denn sie spüren, dass es etwas Ernstes sein muss.


»Es geht um Orlando.« Sofort hat Juan Rodriguez' vollständige Aufmerksamkeit. Orlando. Allein bei dem Namen kocht in Rodriguez so eine ungeheure Wut hoch, dass er ihn sich am liebsten auf der Stelle nochmal vorknöpfen würde. Er hat die Familias damals mit ihm in Kontakt gebracht, das wird er sich nie verzeihen. Nur wegen seines dummen Vertrauens in diesen Mistkerl ist der junge Saul gestorben, und Tito wäre beinahe bei seinem hinterhältigen Versuch, die Les Surenas und die Trez Puntos zu hintergehen, gestorben.


Seine einzige Genugtuung ist, dass er sich selbst um Orlando kümmern konnte und somit alles beendet hat, letztlich auch das Leiden der vielen Frauen. Eine von ihnen liegt bei Chico im Haus und kann das Entsetzliche, was Orlando ihr angetan hat, noch immer nicht verkraften. »Der ist in der Hölle und da gehört er auch hin«, knurrt Chico und andere stimmen mit ein.


Juan räuspert sich. »Ja klar, das schon, aber uns ist etwas … komisches aufgefallen. Wir wissen nicht, ob es wirklich etwas zu bedeuten hat, aber wir sollten dem nachgehen und da liegt das Problem.« Paco unterbricht ihn. »Wovon redest du? Was ist euch aufgefallen und wieso? Ich dachte, das Thema wäre spätestens beim Hochgehen diverser Bomben erledigt gewesen.«


Diesmal antwortet Pepo. »Schon, aber wir wollten sicherheitshalber noch einmal alles abchecken, ob es irgendwelche Verwandte oder noch weitere Mitglieder der Roña gibt, also haben wir recherchiert und unsere Kontakte nochmal aktiviert. Seit unserer Aktion gibt es noch eine kleine Gruppe von vielleicht sieben Personen, aber die verhalten sich ruhig und haben garantiert nicht vor, sich bei uns zu melden.


Orlandos Eltern sind durch einen Autounfall ums Leben gekommen, weitere Verwandte konnten wir nicht ausfindig machen, außer - und jetzt kommt das Merkwürdige - seine Schwester. Orlando hatte eine Schwester, sie ist vier Jahre jünger als er, also 21, und es ist nur Eingeweihten bekannt, dass die beiden verwandt sind.«


Juan wirft ein Bild auf den Tisch, Rodriguez erkennt es sofort. Er hat es bei Orlando auf der Kommode entdeckt. Es zeigt ein kleines schwarzhaariges Mädchen mit genauso blauen Augen wie Orlando sie hatte. »Na und? Was soll mit der Kleinen sein? Wo liegt das Problem? Will sie uns mit ihren Stöckelschuhen erschlagen, weil wir ihren Bruder getötet haben?« Rodriguez wirft einen Blick auf das Bild und lehnt sich zurück. Juan schüttelt den Kopf.


»Seine Schwester ist nicht irgendwer, kennt ihr das Lied, was die Frauen im Sommer ständig gehört haben, dieses 'Loca, Viva la Noche' Ding?« Paco lacht. »Ja, ich kann es nicht mehr hören.« Juan nickt. »Die Sängerin ist hier und in Kolumbien ein gefeierter Star und heißt Melissa. Nun haben wir herausbekommen, dass es Melissa Dimengo ist, Orlandos Schwester.« Alle sind ruhig, das hätte keiner erwartet. Juan fährt unbeirrt fort, er hat diese Nachricht sicher schon verdaut.


»Das alleine wäre jetzt auch nicht so wichtig. Allerdings haben wir herausgefunden, dass sie aufhört und eine Abschiedstournee gibt, am Höhepunkt ihrer Karriere. Zu ihrer Familie hat sie sich nie geäußert, aber in Kolumbien ist unter vorgehaltener Hand bekannt, dass sie die Schwester von Orlando … war. Auf jeden Fall hat sie gerade ihre Abschlusstournee in Kolumbien gegeben und angefangen, hier in Puerto Rico ihre letzten Auftritte zu absolvieren.


Das letzte Abschlusskonzert soll der Höhepunkt werden, und nun ratet mal, wo das stattfindet?« Rodriguez fährt sich einmal durch die Haare, er kann das gerade nicht glauben. Er dachte, die Sache mit Orlando wäre vorbei, und nun taucht irgendeine Schwester auf, die auch noch ein bekannter Star ist. »Wenn man bedenkt, dass die meisten kolumbianischen Einwohner, die hier in Puerto Rico leben, in Sierra und Umgebung wohnen, wirkt es vielleicht normal. Wenn man aber bedenkt, dass wir ihren Bruder und seine Familia getötet haben, ist es schon ein sehr großer Zufall, dass in zwei Wochen das letzte Konzert von ihr hier bei uns in Sierra sein soll.«


»Okay, also da ihr ja schon so weit Bescheid wisst, habt ihr euch auch sicher etwas überlegt?« Es ist schwer zu überhören, dass Paco genervt ist von der Tatsache, dass Juan hinter seinem Rücken weiter recherchiert hat. Das geht schon länger so, auch wenn Rodriguez nun der offizielle Anführer der Les Surenas ist, weil Ramon und Paco beide Familie haben, fällt es Paco sehr schwer, sich bei solchen Angelegenheiten zurückzuhalten. Ramon ist da gelassener, er trifft zwar Entscheidungen mit und will auch über alles informiert werden, doch es ist ihm nie schwergefallen, auf den Anführerposten zu verzichten.


Paco und Rodriguez sind sich sehr ähnlich. Er könnte sich niemals vorstellen den Platz wieder abzugeben und er weiß, dass auch Paco nie daran gedacht hat, bis er auf Juans Schwester Bella getroffen ist und sie sein Leben und sein Denken auf den Kopf gestellt hat. Spätestens als Leandro dann auf die Welt kam, war klar, dass Paco nicht mehr alles wie früher machen kann, er hat zu viel Verantwortung.


Eine Sache, die Rodriguez sich niemals antun wird. »Die Trez Puntos denken immer mit!« Juan kann es nicht lassen, seinem Schwager noch eine Spitze mitzugeben und alle anderen grinsen leicht. Es ist lustig zu beobachten, wie die beiden sich immer wieder wie zickige Weiber angehen. Der Beweis, dass dies unnötig ist, weil ihre Zusammengehörigkeit nun nicht fester sein kann, sitzt gerade auf Rodriguez' Schoß und krümelt alles mit Chips voll.


»Erzählt einfach!« Rodriguez fehlt die Geduld für diese Spielchen und wieder trifft er auf die Blicke seiner Brüder, sie behandeln ihn, als wäre er eine tickende Bombe. Juan scheint heute allerdings auch noch Besseres vorzuhaben. »Wir haben hin und her überlegt, was für Möglichkeiten wir haben, an sie heranzukommen. Zu beobachten, was genau sie hier will, ob sie die restlichen Leute der Roña begleiten, im Grunde wissen wir auch nicht genau, ob nicht eine andere Familia aus Kolumbien Rache nehmen will. Vielleicht ist es auch nur ein Zufall, aber wir müssen auf alles vorbereitet sein. Natürlich ist die Polizei für ihre Sicherheit verantwortlich, wenn sie hierher kommt.«


Rodriguez muss grinsen, die Polizei in Sierra ist ein Witz, sie haben hier nur eine kleine Außenstelle, die Hauptzentrale in der anderen Stadt kriecht vor ihnen zu Boden. Es ist unzählige Male vorgekommen, dass sie die Les Surenas um Hilfe gebeten haben.


Wir haben schon mit ihnen gesprochen und ein paar Infos bekommen. Melissa wird für eine Woche hier sein. Da dies ihr letztes Konzert ist, soll es natürlich etwas Besonderes werden, und das braucht wohl einiges an Vorbereitung. Deswegen hat sie sich auch beschwert, dass das Hotel außerhalb von Sierra liegt und sie jeden Tag den Weg fahren muss. Sie muss wohl eine ziemlich verwöhnte Zicke sein. Sie wollten versuchen, eine Villa für sie zu finden, so nah wie möglich am Veranstaltungsort, dem riesigen freien Platz kurz hinter dem Surena-Gebiet. Dort wird alles aufgebaut, die Polizei rechnet mit vielen Fans, die extra angereist kommen, um dieses Abschlusskonzert zu sehen. Ich habe mit dem Polizeichef geklärt, dass wir uns um Melissa Dimengo kümmern.«


Chico schnalzt mit der Zunge, als hätte er genau das geahnt. »Was meinst du mit kümmern?« Juan grinst. »Wir sind für ihre Sicherheit verantwortlich. Wir holen sie vom Flughafen ab, überprüfen alle Personen, die mit ihr in Kontakt treten, stellen ihr und ihrem 'Gefolge' eine Unterkunft und behalten sie rund um die Uhr im Auge. So können wir am besten kontrollieren, ob etwas geplant ist und sehen wer sie begleitet. Wir können ihre Gespräche verfolgen und alles andere.«


Paco zieht die Augenbrauen zusammen. »Aber sie weiß doch sicherlich, wer die Trez Puntos und die Les Surenas sind. Wir haben ihren Bruder getötet. Nicht dass der Hund es nicht verdient hat, aber ich denke nicht, dass sie uns freiwillig folgen wird.« Pepo greift nach einer Tüte hinter sich und wirft ein paar Schutzwesten und schwarze Jacken auf den Tisch. Dabei kann er sich ein Grinsen nicht verkneifen, als alle die weiße Aufschrift Security lesen können. Miko lacht als erster laut los. »Ist das euer Ernst? Wir spielen jetzt alle Security Leute?« Juan packt eine der Westen aus und hält sie in die Luft. »Nicht alle, wir werden die Arbeiten an der Bühne beobachten, die Gegend überwachen und einige werden sie rund um die Uhr begleiten, es sind nur ein paar Tage und sie hat nur ihren Manager, ihre Stylistin und zwei Freundinnen angemeldet, also reicht es vollkommen, wenn sie vier Männer bewachen.


Außerdem brauchen wir ein Haus auf dem Surena-Anwesen, was wir ihr zur Verfügung stellen.« Nun mischt sich Ramon ein. »Eine Straße weiter ist gerade ein Haus fertig geworden, es ist groß, hat einen Pool, das sollte reichen.« Raul nimmt sich ebenfalls eine Weste. »Ob das die Prinzessin zufrieden stellt? Die Frauen werden sie sicher etwas herrichten müssen, damit der Star überhaupt einen Fuß da rein setzt.« Miko lacht und greift auch nach einer Weste. »Ich will da auf jeden Fall mitmachen, das lasse ich mir nicht entgehen!« Juan nickt. »Okay Miko, wer noch?«


Es tritt Stille ein, es will sich keiner freiwillig als Bodyguard irgendeiner hochnäsigen Zicke melden, die dazu noch aus der Familie von Orlando kommt. Rodriguez muss an den Stall denken, in dem sie so viele gefangen gehaltene Frauen gefunden haben, daran, wie sie Orlando von Adriana herunterziehen mussten, die bis jetzt noch nicht über diese Sache hinweg ist.


Wie viel weiß die Schwester davon? Gibt es vielleicht doch noch mehr Leute der Roña oder einer befreundeten Gang, die sich an ihnen rächen wollen? Bevor etwas passiert, oder wieder solche Angriffe wie von den La Hondez stattfinden, sollten sie ihnen zuvorkommen. Er hat den Kontakt zu den verfluchten Kolumbianern damals hergestellt, deswegen ist Saul gestorben und beinahe auch Tito. Er wird sich das niemals verzeihen. Das Einzige, was er tun kann, ist, die Roña aus Puerto Rico und von seiner Familie fernzuhalten.


Er nimmt das Bild von dem Mädchen in die Hand und sieht auf diese verfluchten blauen Augen, die ihn auch kalt aus Orlandos Gesicht angesehen haben, als er ihn dorthin geschickt hat, wo einer wie er hingehört, direkt in die Hölle. »Ich werde die Aktion machen, ich werde mich darum kümmern!«


Rodriguez wirft angewidert das Bild wieder in die Mitte des Tisches. Er sieht, wie Paco und Ramon sich einen Blick zuwerfen, doch er ignoriert es. Seine Brüder müssen endlich lernen, ihn seinen eigenen Weg gehen zu lassen. Juan nickt zufrieden, es ist immer gut, wenn einer der Anführer mit von der Partie ist, dann ist klar, wer das Sagen hat. Rodriguez braucht gar nicht zu ihm zu sehen, er weiß, dass Hernandez sich auch automatisch meldet. »Ich bin auch dabei!«


Man hört, dass er genauso wenig Lust dazu hat, doch schon seit ihrer Kindheit, weicht er nicht von Rodriguez' Seite. Neben seinen Brüdern ist Hernandez derjenige, dem er blind sein Leben in die Hand legen würde, ohne einen Zweifel dabei zu haben. »Okay, zwei Surenas haben wir...« Juan sieht die restlichen Trez Puntos an. Da hier nur die engsten Kreise anwesend sind, bleiben bei ihnen nicht mehr viel, Tito muss sicher wieder zurück nach New York, Raul und Pepo sehen genervt auf, doch dann ist Rodriguez über Pepos Nicken verwundert.


Pepo ist von ihnen allen der Ruhigste, er sagt selten ein Wort, hält sich aus allem heraus, ist zwar immer dabei, doch irgendwie fällt er nie auf. Rodriguez weiß aber, dass er schnell und tödlich ist. Bei ihrem Angriff auf die Roñas hat er beobachtet, wie Pepo ohne Gefühlsregung jeden aus dem Weg geräumt hat, der ihnen in die Quere gekommen ist und auch Juan nickt zufrieden. »Dann haben wir ja die Kindergärtner für die Prinzessin beisammen!«


Chico grinst bis über beide Ohren. Rodriguez ist sich sicher, dass er selbst sehr gerne dabei wäre, er würde sich so etwas sonst nie entgehen lassen, doch er kann jetzt auch nicht zu lange von Adrianas Seite weichen. Er hätte nie gedacht, dass Chico sich einmal so aufopfernd um jemanden kümmern würde. Er, der Spaßvogel, der sich nie um etwas Gedanken gemacht hat. Auch wenn er jetzt wie immer seine Scherze macht und breit grinst, Rodriguez kennt ihn zu gut und sieht die Sorgen in seinen Augen. Aber auch er muss lachen, als sich Chico einen Schlag auf den Hinterkopf von Miko einfängt. Die beiden waren von Anfang an unschlagbar zusammen. »Ich werde dich garantiert mal mitnehmen, also nicht zu weit aus dem Fenster lehnen!«


Rodriguez holt sein Telefon heraus. »Ich werde Don Carlos anrufen, mal sehen, was er über diese Melissa weiß.«


Einer seiner besten Freunde, der mit ihm zusammen aufgewachsen ist, war schon immer ein Talent, was das Singen und Reimen angeht. Nun ist er einer der berühmtesten Sänger aus Puerto Rico, aber er kommt immer wieder nach La Sierra und seine Plaka zeigt, wohin sein Herz gehört. »Tu das und sag ihm am besten, er soll auch gleich vorbeischauen, mit ihm sind die Partys immer noch am besten!« Josir wirft ihm einen vielsagenden Blick zu. Sie alle können Frauen haben wie sie wollen, aber mit den zahlreichen Groupies von Don Carlos können sie dann doch nicht mithalten.


Bevor sie aber alle den Raum verlassen, sieht Juan noch einmal in die Runde und alle werden wieder ernst. »Vielleicht ist sie nur ein harmloser verwöhnter Star, die es nicht kümmert, was passiert ist und das alles ist nur ein Zufall, aber wir werden es nicht drauf ankommen lassen. Besonders nicht hier bei uns, wo alle unsere Familien anwesend sind!«


Alle Blicke fallen auf den kleinen Leandro, der mittlerweile selig auf Rodriguez' Schoß eingeschlafen ist. Rodriguez erhebt sich, ohne seinen Neffen zu wecken und trägt ihn hinaus.


»Keine Sorge, so etwas wird nie wieder passieren, dafür werde ich schon sorgen!«




Kapitel 2


Als Chico in sein Haus zurückkehrt, hört er schon von oben die leisen Stimmen von Bella und Adriana. Er ist Bella mehr als dankbar, dass sie sich um Adriana kümmert. Neben ihm ist sie die Einzige, die etwas Zugang zu der Frau hat, die sie aus dem Haus von Orlando gerettet haben. Obwohl Chico niedergeschlagen zugeben muss, dass er diesen Zugang nicht wirklich hat. Sie braucht ihn um sich herum, weshalb genau ihn, versteht er selbst nicht. Trotzdem ist er da. Aber sie redet nicht mit ihm, nicht über die Sachen, die passiert sind, nicht über ihre Angst.


Adriana hat sich seitdem nicht einmal vor das Haus getraut und das seit nun schon zwei Wochen. Chico versichert ihr immer wieder, dass ihr hier nichts passieren kann, dass sie hier sicher ist, doch sie versteht es nicht. Er ist fast rund um die Uhr bei ihr. Mittlerweile reicht es ihr, wenn er im Haus ist, er muss nicht mit ihr im selben Raum sein. Doch wenn er länger weg ist, holt er Bella, da er weiß, dass sie sonst zu viel Angst hat. Mit Bella allerdings beginnt sie so langsam zu reden.


Sie hat vor ein paar Tagen das erste Mal mit ihr über ihre Familie in Kolumbien gesprochen. Ihre Mutter ist bei der Geburt ihres jüngeren Bruders gestorben. Beide haben die schweren Stunden nicht überlebt. Seitdem ist sie mit ihrem Vater allein gewesen. Adriana konnte nie zur Schule gehen, musste ihrem Vater von Anfang an auf einem Feld bei der Getreideernte helfen, aber sie war glücklich. Ihr Vater war ein lieber und geduldiger Mann. Er hat alles für seine einzige Tochter getan. Als die ersten Kandidaten um Adrianas Hand angehalten haben, war sie diejenige, die alle ausgeschlagen hat, weil sie noch nicht bereit war, ihn allein zu lassen.


Über den Tag, als Orlando sie geholt hat, hat sie aber auch Bella nichts berichtet. Bella hat Chico erklärt, dass sie anfangen muss, darüber zu sprechen. Sie muss diese Last von der Seele lassen, sonst wird es sie auffressen.


Die Frauen scheinen die Tür gehört zu haben, denn es wird still. Bevor Adriana Panik bekommt, reagiert er. »Ich bin zurück!«


Rodriguez klappt sein Handy wieder zu und geht mit Hernandez zu seinem Haus. Eigentlich müsste er jetzt das größte der insgesamt drei Häuser auf dem Grundstück besitzen, da er der offizielle Anführer der Les Surenas ist, doch Rodriguez legt keinen Wert darauf. Paco und seine Familie sind in dem großen Haus besser aufgehoben. Die Treffen können weiter dort stattfinden, da Bella nicht die Art von Ehefrau ist, die darüber schockiert ist, dass viele Familiamitglieder in ihrem Haus sind.


Meistens sind Mitglieder aus ihrer eigenen Familie dabei und sie zwingt sie, noch länger zu bleiben. Auch wenn er seine beiden Schwägerinnen sehr mag, er kann sich eine Ehe oder sogar nur eine feste Beziehung niemals vorstellen. Sich so zu binden, Kinder auf die Welt zu setzen, in ihre Welt zu setzen, für ihn kommt das gar nicht in Frage. Er weiß auch nicht, wie eine Frau das aushalten sollte, dieses Leben, was er durch die Familia führt. Er sieht ja an den Frauen seiner Brüder, wie schwer das ist.


Jennifer, die Frau seines ältesten Bruders Ramon, ist ganz neu dazugekommen. Sie hatte keine Vorstellungen, was es bedeutet, zu einer Familia zu gehören. Jennifer kommt aus Schweden, sie war im Urlaub hier und Rodriguez weiß, dass Ramon, als er sie hier kennengelernt hat, für sie nur ein ganz normaler einheimischer Geschäftsmann war. Rodriguez erinnert sich, wie er ihn ausgelacht hat, als sich dieser allerlei schnulziges Zeug einfallen lassen hat, um die Schwedin zu beeindrucken.


Als sie zurückgeflogen ist, war Rodriguez froh, dass es vorbei war, dass sein Bruder wieder der alte wird. Doch schon nach ein paar Tagen hat jeder gemerkt, dass mit Ramon etwas nicht stimmte. Er ist von ihnen dreien immer der Gutmütigste, der Geduldigste gewesen, doch plötzlich wurde er unausstehlich. Sie haben alles versucht, um ihn auf andere Gedanken zu bringen, ihm die schönsten Chicas besorgt, die besten Partys gemacht, ihn rund um die Uhr versucht abzulenken, doch es war nichts zu machen. Er hat die anderen Frauen nicht einmal mehr angesehen, seine Gedanken waren immer woanders. Und wenn jemand es wagte, diese zu unterbrechen, hat er seine volle Wut abbekommen.


Es war so schlimm, dass sie alle doch froh waren, als Ramon sich in ein Flugzeug gesetzt hat und nach Schweden geflogen ist. Als er ein paar Wochen später dann allerdings mit Jennifer zurückkam, fingen die Schwierigkeiten an. Ramon hatte ihr nicht die ganze Wahrheit gesagt über seine Tätigkeit. Er hat es als 'Geschäfte mit der Familie abwickeln' beschrieben, um was für eine Familie es sich dabei handelt, hat er lieber erst einmal verschwiegen.


Jennifer liebt Ramon sehr, auch Rodriguez weiß, dass sein Bruder sie vergöttert, doch es war und ist noch immer nicht leicht für sie. Nach und nach hat sie alles kennengelernt, sie alle haben versucht, es so gut es geht von ihr fernzuhalten, doch es ist unmöglich, das ganz auszublenden. Sie hat immer wieder Waffen bei ihnen gesehen und nicht verstanden, warum ständig so viele Männer anwesend sind. Als dann bei einem Deal ein paar Sachen außer Kontrolle geraten sind und Ramon verletzt wurde, blieb ihm nichts anderes mehr übrig, als ihr alles zu sagen.


Rodriguez weiß nicht genau, wie dieses Gespräch abgelaufen ist, er weiß noch, dass Ramon die Tage danach sehr nervös war und sich Jennifer allein ins Haus zurückgezogen hat. Es war die Frage, ob sie zurückfliegt oder bleibt und die Familia akzeptiert, letztlich blieb sie. Doch sie hat bis heute Schwierigkeiten mit diesem Leben. Rodriguez war oft genug dabei, kennt die Probleme. Auch als seine Neffen Miguel und Sammy auf die Welt gekommen sind, wurde es nicht besser, sondern schlimmer.


Sie werden nie wie andere Kinder auf eine normale Schule gehen können, zumindest nicht, bis sie alt genug sind, um sich verteidigen zu können. Sie sind aus den engeren Kreisen der Les Surenas, sie oder Leandro werden die zukünftigen Anführer der größten und gefürchtetsten Familia Puerto Ricos werden. Daran wird sich Jennifer niemals gewöhnen können. Deswegen geht sie all diesen Dingen aus dem Weg.


Wenn Treffen stattfinden, wenn es etwas Neues gibt, setzt sie sich ab, sie versucht, all dem so gut es geht aus dem Weg zu gehen, und sie respektieren das. Rodriguez sieht seinem ältesten Bruder an, dass es ihm nicht leicht fällt, das alles von Jennifer zu verlangen, auf ihr Verständnis zu hoffen. Auch wenn er sich schon sehr zurückhält, er kann es sich nicht aussuchen, keiner von ihnen kann das, sie sind als Anführer geboren worden.


Mit Bella, der Frau von Paco, ist es genau umgekehrt und trotzdem genauso kompliziert. Sie weiß, wie das Leben in einer Familia abläuft. Sie ist die Schwester des Anführers ihrer damals größten Feinde, den Trez Puntos. Sie und Paco hätten sich niemals über den Weg laufen dürfen, doch als sie es dann getan haben, nahm das Schicksal seinen Lauf. Paco hatte immer die gleiche Einstellung wie Rodriguez, nie hätte er sich vorstellen können, dass ihn eine Frau zähmt und dann auch noch so eine Frau wie Bella, eine Trez Puntos.


Rodriguez hat natürlich von Anfang an gemerkt, dass Paco Interesse an der zarten Frau mit dem größten Sturkopf, den er je gesehen hat, gefunden hat, doch er hätte nicht gedacht, dass es so weit geht. Paco hat alles und besonders die Familia in Gefahr gebracht, er hätte sich nie auf eine Trez Puntos einlassen dürfen. Und als dann herauskam, dass es auch noch die Schwester von Juan dem Anführer ist, war es schon zu spät. Wieder hat er einen seiner Brüder gegen die Gefühle ankämpfen sehen, genau wie Ramon, wenn nicht noch schlimmer. Paco durfte man in der Zeit nicht einmal schief ansehen und er ist schon ausgerastet.


Zu der Sache mit Bella kamen die Angriffe auf die Familias. Auch wenn sich das alles eingerenkt hat, eines ist geblieben: Die ständige Sorge um Bella. Paco ist in dieser Hinsicht wie in einem Wahn. Rodriguez kann es zwar etwas verstehen, nachdem er Bella mehrmals hintereinander ganz knapp verloren hat. Doch er sieht auch, dass es Bella nicht nur stört, sondern es sie belastet. Besonders seitdem Leandro auf der Welt ist, bewacht Paco seine Familie wie ein Adler. Er hat recht, Bella ist der wunde Punkt beider Familias und Leandro nun auch, aber Rodriguez ist sich sicher, Bella wird seine ständigen Sorgen und Bedenken bei jedem Schritt von ihr nicht mehr lange mitmachen.


Er schüttelt den Kopf, niemals würde er sich diesen Stress freiwillig antun. Im Haus setzt er sich sofort an einen der Laptops, die auf dem großen Esstisch im Wohnzimmer immer herumstehen. Don Carlos konnte ihm keine neuen Infos geben, er kennt diese Melissa zwar, hat sie auch schon einige Male getroffen, aber viel weiß er nicht über sie. Es sind nur die üblichen Dinge bekannt, mit wem sie mal etwas hatte, das sie in L.A. lebt und nur für ihre Auftritten nach Kolumbien fliegt. Das ist der einzige Punkt, den Rodriguez interessant fand, sie lebt also nicht in Kolumbien? Er fährt den Laptop hoch, mal sehen, was er noch über diese Melissa Dimengo herausfindet.


Chico wird von einem grellen Schrei wach und fällt fast von der Couch. Im Halbschlaf greift er zu seiner Waffe, die er neben sich auf dem Tisch hat und sieht sich um. Es dauert einen kurzen Augenblick, bis er im Hier und Jetzt landet und sein Herzschlag sich wieder normalisiert. Es ist mitten in der Nacht, er ist auf der Couch eingeschlafen, die ihm als Schlafplatz dient, seit Adriana hier mit ihm wohnt. Doch er kennt diesen Schrei mittlerweile zu gut und seufzt leise auf. Er weiß einfach nicht, was er wegen Adriana machen soll.


Er geht in das Schlafzimmer, wo sich ihm wie fast jede Nacht das gleiche Bild zeigt. Auch jetzt ist das Bett zerwühlt, sie ist schweißgebadet, sie muss sich die ganze Nacht gequält haben. Aber Adriana schläft, der Schrei ist ihrem Traum entsprungen. Chico setzt sich müde zu ihr ans Bett. Er schiebt vorsichtig ihre dunklen Locken zur Seite, damit er einen Blick auf ihr schönes Gesicht werfen kann.


Er mag es sie anzusehen, manchmal wenn er selbst nachts keinen Schlaf findet, setzt er sich auf den Sessel neben das Bett und sieht ihr beim Schlafen zu. Es beruhigt ihn auf eine merkwürdige Art und Weise, besonders wenn er merkt, dass sie ruhig schläft, dass sie gerade nicht diese schlimmen Erinnerungen quälen.


Bella hat kurz mit ihm geredet, bevor sie vorhin gegangen ist. Sie hat ihm erzählt, dass Adriana, als sie beide im Garten spazieren gegangen sind, ihr anvertraut hat, dass sie oft an ihren Vater denken muss, dass er ihr fehlt. Doch was genau in der Nacht, als Orlando sie geholt hat, geschehen ist, weiß keiner. Ob sie jetzt diese Erinnerungen oder die Sachen, die ihr bei den Roñas passiert sind, quälen, weiß Chico nicht.


Plötzlich wird Adriana wieder unruhiger, sie flüstert ein leises Nein, als würde sie etwas beobachten, was ihr die Luft zum Atmen raubt. Sie beginnt sich herumzuwälzen und bevor ihr wieder ein Schrei entweicht, legt Chico vorsichtig seine Hand auf ihre Schulter und weckt sie. »Adriana!« Es dauert, bis er sie von da wegholen kann, wo sie sich zwar zu fürchten scheint, aber auch nicht loslassen kann, doch irgendwann öffnet sie die Augen und sieht ihn ängstlich an.


»Beruhige dich, es ist alles gut, du bist hier bei uns!« Adriana ist zwar nicht mehr panisch, aber nun fließen dicke Tränen aus ihren Augen, was das ganze für Chico unangenehm werden lässt, normalerweise verzieht er sich spätestens jetzt immer, er kann keine Frauen weinen sehen. Aber als er sie immer noch leicht zittern sieht, nimmt er ihre Hand. »Adriana, du brauchst hier wirklich keine Angst zu haben, du bist jetzt schon zwei Wochen hier und du siehst doch, es will dir keiner etwas Böses, im Gegenteil, wir wollen dir alle nur helfen. Oder stört dich irgendetwas?«


Adriana sieht ihn aus ihren verweinten Augen an und beginnt augenblicklich noch stärker zu weinen. »Nein, ich bin euch auch unendlich dankbar, ich wünschte, ich würde euch nicht so zur Last fallen.« Chico lässt ihre Hand los und setzt sich jetzt ganz zu ihr, was sie dazu bringt, sich ebenfalls im Bett aufzurichten. Er sieht sie forschend an, er ist unsicher, wie weit er gehen kann, aber er will diese Chance nicht ungenutzt lassen.


»Was hat dir gerade im Schlaf so eine Angst gemacht?« Sofort ändert sich ihre Gesichtsmimik und sie will wieder ausweichen, selbst ihr Blick gleitet an ihm vorbei, doch Chico ist fest entschlossen, etwas an dieser Situation zu ändern. »Von was hast du geträumt, Adriana?« Sie scheint mit sich selbst einen inneren Kampf auszutragen, aber Chico lässt nicht locker und hält seinen Blick auf ihr, er will endlich weiter zu ihr vordringen. Dann räuspert sie sich leise, ein kläglicher Versuch, ihre Stimme nicht so schwach klingen zu lassen, doch die Tränen, die vorher geflossen sind, lassen das nicht zu.


»An dem Abend, als sie gekommen sind.« Sie bricht kurz ab und Chicos Herz schlägt schneller, nein, nein, nein, sie muss weiterreden. Adriana holt tief Luft und dann tut sie das auch. »Es war ein ganz normaler Tag. Keiner hat es geahnt, hat es kommen sehen. Ich bin mit meinem Vater von der Feldarbeit gekommen und zu meiner Freundin Alya gegangen. Ihre Familie hatte im Garten einen Ofen, in dem man die besten Brote backen konnte. Ich habe das so gerne getan, mit ihr da gesessen, Brote gemacht und über Gott und die Welt geredet.« Ein kleines Lächeln bildet sich auf Adrianas Gesicht, und Chico kann es sich fast bildlich vorstellen.


»Ich habe mich danach beeilt, um schnell nach Hause zu kommen und das Abendessen zuzubereiten. Alya wohnt nur zwei Straßen weiter und doch war, sobald ich in die Nähe unserer Straße kam, ein ganz anderes Bild. Die kleine Straße war zugeparkt, ich weiß nicht wie viele, aber bestimmt sechs oder mehr Autos standen da. Fremde Männer waren auf der Straße, jeder einzelne sah zum Fürchten aus, sie trugen alle Waffen. Aus einigen der Häuser habe ich Schreie gehört. Ich konnte gar nicht so schnell hinsehen, denn plötzlich wurde ich am Arm zurückgezogen.


Ein Junge aus der Nachbarschaft hielt mich weinend zurück. Er meinte, er wüsste selbst nicht was passiert, aber seine Mutter hat ihn schnell rausgeschickt und gesagt, er soll weglaufen und alle warnen. Er flehte mich an, nicht dahin zu gehen, doch ich ging wieder ein paar Schritte vor und sah, dass einige der Männer gerade unser Haus ansteuerten.« Adriana bricht ab und erneut fließen dicke Tränen aus ihren Augen, sie hebt erklärend die Hände, und Chico zieht sie in seine Arme.


Bei jedem Wort, was sie gequält von sich gibt, würde er am liebsten noch einmal Rache an Orlando nehmen, doch er darf jetzt nicht nachgeben, nicht nachdem sie gerade dabei ist, sich das erste Mal zu öffnen. »Was ist dann passiert, Adriana?« Er lässt sie los, um sie wieder ansehen zu können und sie versucht noch einmal, die Situation zu erklären.


»Weißt du, mein Vater war schon älter, er war gerade 57 geworden, ich konnte nicht zulassen, dass sie ihn bedrängen. Ich dachte in dem Moment noch, dass sie einfach auf Geld aus waren. Und mein Vater war so ein Sturkopf, er hätte ihnen nichts gegeben und ich wollte das verhindern. Ich hätte ihnen alles gegeben, nur damit wir Ruhe haben und sie wieder verschwinden. Ich hatte nie damit gerechnet, wonach sie eigentlich her waren. Ich habe den Nachbarsjungen weggeschickt, gesagt, er soll sich in der Kirche verstecken und alle auf dem Weg dahin warnen. Dann bin ich so schnell ich konnte zu meinem Haus gerannt, doch kurz bevor ich es erreichen konnte, fiel der Schuss.«


Chico ballt seine Hand zu einer Faust, doch versucht er, sie weiter ruhig anzusehen. Sie darf nicht sehen, wie wütend es ihn macht, was sie ihm gerade erzählt. »Ich hatte so eine Angst, doch ich musste sehen, was passiert ist. Sobald ich durch die Tür reingestürmt kam, sah ich das Bild, was mich bis heute noch jede Nacht verfolgt. Drei Männer stehen um den Sessel, in dem mein Vater bestimmt vorher eingeschlafen war. Er saß noch darin, der Kopf war auf seine Brust gesackt, das Blut triefte nur so an ihm herunter. Sie haben ihm direkt in den Kopf geschossen.


Alle Männer drehten sich zu mir um, einer von ihnen hatte das Bild von mir auf dem letzten Dorffest in der Hand. »Siehst du alter Mann, sie kommt doch eh von alleine zu uns«, hat er gelacht und ist auf mich zugekommen. Ich wollte wegrennen, flüchten ... doch ich konnte nicht. Ich konnte meinen Blick nicht von meinem Vater lassen, nicht glauben, was ich da sehe.
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